Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Dieuſtag und Freitag früh, 

Pränumerations“ 

Preis für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Aus 
wärtige zahlen bei den Königl. Poſt-Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 
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Landtag 
Abgeordnetenhaus. 5. Sitzung am 3. d. 


Schluß.) 
Nach dem Miniſterpräſidenten erhält der Abg. Dr. 
Ai e das Wort. Er ſagt: Erſt dann, wenn der 
erfaſſungsconflict ausgeglichen iſt, kann von einer 
Regelung der Verhältniſſe des Aeußexren durch die 
Landesvertretung die Rede ſein. Die Lorbeeren des 
Krieges ſind zu Neſſeln geworden und die Politik in 
den Herzogthümern, die ſich nach dem Herrn Mini⸗ 
ſterpräſidenten nennt, hat uns immer mehr in den 
Neſſelbuſch hineingeriſſen. (Hört hört!) Ich will 
jetzt nicht jene Gaſteiner Wiener Abmachungen genau 
erörtern, die ich für die ſchlimmſten Attentate auf 
das öffentliche Deutſchland halte. (Pfuil Pfuil auf 
der Rechten.) Die Lorbeeren ſind längſt dahin, ſie 
im zu Docnen geworden. Der Deut Miniſterprä⸗ 
ident hat uns gelehrte Citate und Deutungen gegeben. 
Wenn er Shakeſpeare citiren wollte, jo hätte er ihn 
wenigſtens Engliſch citiren ſollen; dann hätten die 
Abgeordneten Dr. Faucher u. A. urtheilen können, wie 
das Engliſche Original die Sache auffaßt. Ich ver⸗ 
wahre mich dagegen, daß daraus, weil in dem Com⸗ 
miſſionsbericht nicht auf die Deutſchen Bundessxechte 
ezug genommen iſt, gefolgert werden konnte, ihrer 
würde in dieſem Haufe nicht auch gedacht. Ich erin⸗ 
nere gerade, deswegen an die Schrift des größten 
Deutſchen Staatsrechtslehrers Profeſſor Zachariae in 
Göttingen, welche die Widerſinnigkeit, von einem er⸗ 
oberten Bundesland zu ſprechen, darlegt. Wäre es 
damit in der Ordnung — ja dann hätte der König 
von Dänemark auch ſein gutes Recht auf die Herzog⸗ 
thümer gehabt, und dem Bunde würde es obgelegen 
haben, ihn vox den Eroberungrn zu ſchützen (Beifall). 
Abg. Hübner ſpricht unter großer Unaufmerk⸗ 
ſamkeit des Hauſes und vor faſt leeren Bänken gegen 
den n 

Von den Abgg. Michaelis und Dr. Faucher wird 
der Wer eingebracht, in den Kommiſſionsantrag 
tatt der Worte: „jo lange als rechtsungiltig ꝛc.“ zu 
etzen: „bedarf der verfaſſungsmäßigen Zuſtimmung 
eider Häuſer des Landtages“, welcher jedoch nicht die 
nöthige Unterſtützung findet. Ein Antrag auf Schluß 

wird 1 Baus 
g. Dr. Gneiſt: Wenn die Regierung leugnet 
daß Lauenburg fremdes Land ſei fo — 5 eb allerbinge 
böchſt einfach, dies, wie auch die übrigen Staaten, 
weil ſie nicht fremdes Land ſind, zu annectiren. Aber 
es ſcheint, als wenn alle Deutſchen Staaten: Oeſter⸗ 


Techniſche Fortſchritte. 


Mit beſonderer Theilnahme wird man immer 
ſolche Erfindungen begrüßen, durch welche irgend eine 
laſſe von Arbeitern einer geſundheitsgefährlichen Ber 
ſchäftigung enthoben wird. Eine ſolche höchſt ungeſunde 
Arbeit in den Nadelfabriken iſt das Anſpitzen der Na⸗ 
deln auf Schleifſteinen in Folge des dabei erzeugten 
Stein- und Metallſtaubes, da das Schleifen auf trok⸗ 
kenem Wege geſchehen muß. Tauſende von Fabrikar⸗ 
beitern, die ſich dieſen üblen Einflüſſen noch täglich 
ausſetzen müſſen, werden hoffentlich in ganz naher Zeit 
davon loskommen, ohne deshalb ihr Brod zu verlieren. 
Die Abhilfe kommt von ganz unvermutheter Seite 
und beſteht darin, daß das mechaniſche Schleifen durch 
eine ſelbſtthätige elektro- chemiſche Arbeit, ein Aetzen 
telſt elektriſcher Ströme, erſetzt werden ſoll. Der 
Telegraphen⸗Inſpector Couderey zu Lauſanne hatte 
die merkwürdige Thatsache beobachtet, daß Meſſing⸗ 
dräthe, die mit einem Ende in Salpeterſäure einge⸗ 
taucht ſind, eine regelmäßig koniſche und ſcharfe Zu⸗ 
ſpitzung erhalten, ſobald durch Metall und Säure ein 
elektriſcher Strom geleitet wird. Durch practiſche Bro: 
ben wurde dargethan, daß das Verfahren zur Fabri⸗ 
kation von Stecknadeln ſofort brauchbar ſei. Aber die 


Woll 


Mittwoch, den 7. Februar. 


reich, Heſſen, Waldeck ꝛc. fremdes Land wären, nur, 
Lauenburg nicht. Wenn ein Miniſterium in dem Jahre 
1850 den Häuſern des Landtages den Vorſchlag ge⸗ 
macht hätte, die Einheit Deuſchland's durch Perſonal⸗ 
Union herzuſtellen, jo würden jene damals wahrſchein⸗ 
lich einen Antrag auf Gemüthsunterſuchen geſtellt ha⸗ 
ben. (Heiterkeit) Doch ich will jetzt nicht die ſehr 
einfache Rechtsfrage, ich will nur die politiſche Frage 
verfolgen. Erinnern wir uns, wie dieſer Kriegserwerb 
emacht iſt, wie dieſer Krieg begonnen iſt als eine 
Forderung eigener Ehre der Regierung, als eine For⸗ 
derung des Landes und Deutſchlands; wie dieſer 
Krieg geführt iſt mit Staatsgeldern, die nicht erſetzt, 
mit der freudigen Hingebung und mit dem Blute des 
Volkes, die Niemand erſetzen kann; wie man gemeint 
hat, daß die Vereinigung der Deutſchen Nation einen 
prinzipiellen Aufang als Frucht des Krieges nehmen 
werde, einen Anfang zu einem neuen Zuſtande, in wel⸗ 
chem Deutſchland nicht mehr als ein 1 
kleiner Fürſten daſtände, ſondern als ein ftarter 
Staatskörper in der ihm gebührenden Stellung. Sol⸗ 
len wir in einer ſolchen Lage der Krone rathen, ihre 
moraliſchen Eroberungen in Deutſchland mit Scha⸗ 
tullenerwerb für die Familie zu beginnen? Die con⸗ 
ſervative Partei, die in ſolchen Fragen ihr Königthum 
von Gottes Gnaden ſtets im Munde führt, ſollte vor 
einem ſolchen Rathſchlage zurückſchrecken. Das Preuß. 
Volk hat ſich niemals getrennt von der Ehre und den 
Intereſſen ſeines Königshauſes. In ihm lebt heute 
noch das Bewußtſein, daß es kein Preußen ohne Ho⸗ 
henzollern gebe, und umgekehrt. Wer reißt und rüttelt 
an dieſem Verhältniß ?. Herr v. Bismarck oder wir, 
die bisher ſehr dynaſtiſche Oppoſition? (allgemeiner 
Ruf zur Linken: „Herr v. Bismarck!) Wenn ich 
mir eine Zeit denken könnte, wo einſt ein Miniſter in 
Berlin nicht ſeinem Kurfürſten, ſondern dem Hauſe 
Oeſterreich dienen wollte, dann würde ich begreifen, 
wie man einen ſolchen Rath geben kann; dann kann 
man den Rathſchlag geben: Wenn es ſich um einen 
Wendepunkt der Nationalitätsentwickelung um den 
empfindlichſten Punkt des Nationalgefühls, handelt, 
dann ſprechen wir von Schatulle und perſönlichem Er⸗ 
werb, dann bieten wir der Nation, ſtatt des Anfangs 
zu einem neuen Deutſchland, ein befeſtigtes Mecklen⸗ 
burg. (La ut es Bravo.) Es handelt ſich wohl 
weiter um ein Verwechſeln der Rollen im Miniſter⸗ 
rath. Herr v. Bismarck glaubt, ein weiſes Expediens 
efunden zu haben, durch ein kluges Umgehen der 
Vorlage an das Haus einen kleinen Vortheil gefunden 
zu haben, und die Diplomatie iſt gewiß noch heute 


wünſchenswerthe Anwendung auf Nähnadeln war da⸗ 
mit noch nicht gefunden, da Stahl und Eiſen bei der⸗ 
ſelben Behandlung keine brauchbare Spitze bilden. 
Jetzt iſt Hr. Couderey dadurch, daß er für den Stahl 
eine andere Eintauchflüſſigkeit ermittelte, auch an die⸗ 
ſes Ziel gelangt. Statt der Salpeterſäure dient eine 
Löſung von gleichen Theilen Kochſalz und Alaun. Die 
bündelweiſe eingeſetzten Nadeln ſpitzen ſich darin ſehr 
gut und nehmen ſogar einen gewiſſen Grad von Po⸗ 
litur an. Der electriſche Strom macht aus dem Koch⸗ 
ſalz Chlor frei, das ſogleich den Draht angreift und 
das Eiſen auflöſt, während der Kohlenſtoff des Stahls 
als feinpulveriger Ueberzug an der Spitze hängen bleibt. 
Die Sache erregt bei Technikern und Gelehrten das 
lebhafteſte Intereſſe; nur noch einige praktiſche Ver⸗ 
ſuche, ſchreibt Herr Couderey: und die ganze Nähna⸗ 
del⸗Induſtrie wird eine völlige Umwandelung erleben. 
Dies dürfte um ſo entſchiedener geſchehen, als das 
neue beſſere Verfahren zugleich auch das wohlfeilere iſt 
Anwendungen deſſelben auf andere techniſche Zweige 
dürften ſich leicht noch hinzufinden. 

Eine ſchon oft gewünſchte Verbeſſerung im Ei⸗ 
ſenbahnweſen ſoll jetzt erſt in Frankreich realiſirt 
werden. Nach einer Mittheilung des Miniſters der 
öffentlichen Arbeiten an alle Eiſenbahn⸗ Direktionen 
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faͤhi Dr Erfolge zu erringen, ſo lange fie ſich 
auf Neem oden, d. h. unter ihres Gleichen bewegt. 
Wenn ſie ſich aber mit den innern Erfolgen des 
Staates befaßt, wenn ſie der Verfaſſung gegenüber 
fteht, für die ihr der Sinn fehlt, am meiſten der 
Nechtsſinn, dann kommen Maßregeln zum Vorſchein, 
die dem Wohle des Landes nicht dienen, in jedem Falle 
der Dynaſtie einen ſchlechten Dienſt erweiſen. (Bravo.) 


Miniſterpräſident Gr. Bismarck: Ich vermag 
nicht mit Worten 1 ſpielen, um auf ihr Gefühl zu 
wirken, wie der Vorredner. Nur auf zwei Punkte 
mache ich aufmerkſam. Lauenburg ſoll mit dem Blute 
des Vaterlandes erworben fein, aber jener Krieg tit. 
nicht für Lauenburg, ſondern für Schleswig⸗Holſtein 
eführt. (Unruhe.) Lauenburg ſteht damit in gar 
feiner Berührung, als daß es zufällig unter demſelben 
Herrſcherhauſe geſtanden hat, als Schleswig⸗Holſtein. 
(Große Unruhe.) Es iſt eine Entſtellung der 
Thatſachen, daß Lauenburg mit Preußiſchem Blute er 
worben iſt; das iſt einfach unwahr. Es könnte ferner 
nach den Auslaſſungen des Voxxedners den Anſchein 
ewinnen, als wenn ein unglaubliches Vergehen darin 
äge, daß Se. Maj. der König mit ſeinen Schatullen⸗ 
Geldern Lauenburg gewonnen hat. Aber die Regierung 
iſt nicht verpflichtet, Ihnen dieſen Vertrag vorzulegen. 
Der Vorredner ſagte, daß es im Intereſſe der Regie⸗ 
rung läge, dem Hauſe die Vorlage zu machen, und 
wir hätten ſie gemacht, wenn wir hätten erwarten 
können, daß ſie mit beſonderer Würdigung der Inte⸗ 
reſſen des Landes in Berathung genommen wäre, wenn 
wir mit einander eine glückliche Ehe geführt hätten. 
Wir hätten die Vorlage dann gemacht, ohne dazu ver⸗ 
W zu ſein Unruhe). So aber hätte das nur neue 
Momente zur Scheidungsklage gegeben. Sie haben 
von uns keine Gefälligkeiten zu erwarten (Heiterkeit). 
Sodann iſt mir zum Vorwurf gemacht worden, daß 
ich mich nicht an den Berathungen in den Kommiſſio⸗ 
nen betheiligt habe, muß ich hier ſtets von Neuem 
hören: „Herr v. Bismarck hat Wiege und habe 
dann weiter nichts zu thun, als Mißverſtändniſſe zu 
erledigen, oder aus dem Sinn geriſſene Säße in ihre 
richtige Beziehung zu bringen ohne Erfolg. Dazu 
aber habe ich keine Zeit. 

Der ü ene wird angenommen. Es folg⸗ 
ten der Antragſteller Abg. Virchow und der Bericht⸗ 
erſtatter Abg. Tweſten, ſowie Gr. Bismarck. Darauf 
folgt dann die Abſtimmung durch Namensaufruf. Der 
Antrag der Kommiſſion wird hierbei mit 251 gegen 
44 Stimmen angenommen. . 


iſt ein von Proudhomme und Achard erfundener elek⸗ 
triſcher Apparat, durch welchen eine beſtändige Come 
munikation zwiſchen dem Locomotivführer und allen 
Condukteuren eines Zuges hergeſtellt wird, als probe⸗ 
haltig befunden worden und ſoll binnen vier Monaten 
bei allen gemiſchten Zügen eingeführt werden. Ferner 
empfhielt der Miniſter den Compagnien, ſo raſch als 
möglich Vorkehrungen zu treffen, durch welche die Rei⸗ 
ſenden eines Zuges ſowohl unter ſich, als mit den 
Conducteuren korreſpondiren können. 

Die Deutſche Erfindung der Schieß baumwolle 
ſcheint, wie manche andere, in der Fremde mehr Glück 
zu haben, als daheim. Während bei uns von ihrer 
Anwendung zum Schießen und Sprengen kaum noch 
die Rede iſt, und Oeſterreich, wo für die Anwendbar⸗ 
machung des Stoffes zu Kriegszwecken ſo viel gethan 
worden, die Sache jetzt definitiv aufgegeben und ſeine 
vierzig Schießbaumwoll⸗ Batterien ins alte Material 
geſtellt hat, findet die Verlaſſene ſowohl in England 
als in Amerika immer neue Freunde. In den Ameri⸗ 
kaniſchen Bergwerken, namentlich in Californien, wird 
das Sprengen mit Schießbaumwolle immer allgemei⸗ 
ner, und in England hat eine kriegsminiſterielle Kom⸗ 
miſſion nach einjähriger Arbeit Ergebniſſe geliefert, 
die für ſehr günſtig gehalten werden und auf Grund 


Mit Ja ſtimmen die Mitglieder der Fortſchritts⸗ 
partei, das linke Centrum und die Altliberalen. 


Politiſche Nundſchau. 


Schleswig⸗ Hol, ein. Der „Danz. Ztg.“ wird 
aus Berlin Folgendes geſchrieben: Die Kammerver⸗ 
andlung in der Lauenburgiſchen Frage hat die äußere 
olitik des Herrn v. Bismarck in der Sache der 
lbherzogthümer klarer gelegt. Herr v. Bismarck hat 
von den vorhandenen vier Wegen, dieſe Angelegenheit 
zum Austrage zu bringen: 1) Entweder die Annexion 
an 1 — oder 2) Souveränitätsverhältniß nach 
den bekannten Februarbedingungen — oder 3) Aner⸗ 
kennung des Auguſtenburgers oder 4) Perſonalunion 
— offenbar den 25 der Perſonalunion erwählt und 
die Einlenkung auf dieſem Wege durch die Lauenbur⸗ 
iche Perſonal⸗Union begonnen. Er calculirt dahin: 
unerion geſtatten nicht die übrigen europäiſchen 
Mächte; die ere bringen Preußen 
mehr Verwickelungen als Vortheile, fie ſollten die 
wahren Angriffspunkte und Ziele verſchleiern. Die 
Einſetzung des Auguſtenburgers iſt ein offenbarer 
Schaden ie Preußen und für die deutſchen Einheits⸗ 
beſtrebungen. Die Perſonal⸗Union deckt und beruhigt 
die Bevölkerung Schleswig⸗Holſteins gegen die gefürch⸗ 
teten Uebelſtände einer preußiſchen Regierung (preußiſche 
Militärpflicht, preußiſche Steuern⸗, Zoll⸗ und Gewer⸗ 
begeſetzgebung), ſie iſt die allmälige Anbahnung einer 
friedlichen Incorporation durch Uebergang der Herzog⸗ 
thümer von der Krone an den Staat zur Perſonalu⸗ 
nion, in ähnlicher Weiſe, wie die von den Hohenzollern 
erkauften Beſtondtheile der jebigen Monarchie, Be 
die Mark, das Herzogthum Preußen, die Stadt Ber⸗ 
lin u. ſ. w. aus der Perſonal⸗Union, in die Real⸗Union, 
d. h. dem Eigenthum des Fürſten in das des Staates 
von ſelbſt übergingen. — Die Mehrheit des Hauſes 
hat dieſes Perſonal⸗Union⸗Programm verworfen, von 
der Minderheit war nur ein Theil für daſſelbe, als 
einen ſichern, wenn auch langſamen Uebergangsweg, 
ein anderer Theil der Minderheit (nur ein Theil der 
Conſervativen) geht uch weiter, er ſchwärmt für eine 
rein dynaſtiſche preußiſche Politik und für ein neues 
kecklenburg, wie Gneiſt es richtig bezeichnete. 
Deutſchland. Berlin, den 6. Februar. Mit 
Bezug auf den bekannten Beſchluß des Obertribunals 
iſt bereits mehrfach und ſogar von der „N. A. Z.“ 
darauf hingewieſen worden, daß die unteren Inſtanzen, 
welche nunmehr gegen Tweſten und Frentzel verhandeln 
werden, an die Annahme des Obertribunals nicht ge⸗ 
bunden ſeien. Art. 10 des Geſetzes vom 3. Mai 1852, 
welcher beſtimmt, daß in Fällen, wo die Competenz 
des Gerichts von der rechtlichen Beurtheilung der That 
abhänge die auch im daa weten über die 
Rechtsfrage vom Obertribunal erlaſſene Entſcheidung 
für die fernere Verhandlung und Entſcheidung der Sache 
— — ſei, iſt nämlich auf den vorliegenden Fall 
nicht anzuwenden, denn es handelt ſich N nicht da⸗ 
rum, w elches von mehreren Gerichten (ob 5 
richt, Gerichtsabtheilung oder a compe⸗ 
tent, ſondern ob aus beſondern in der Sache liegenden 
Gründen überhaupt eine Strafverfolgung zuläſſig 
fei. Wenn nun die untern Inſtanzen bei ihrer Anſicht 
echt bleiben, ſo wird die vorliegende Sache voraus⸗ 
ichtlich 5 bis 6 Inſtanzen durchzumachen ha⸗ 
ben, nämlich zunächſt 3 Inſtanzen über die Rechts⸗ 
frage aus Art. 81 der Verfaſſung; wenn dann in drit⸗ 
ter Inſtanz das Obertribunal bei ſeiner Anſicht, daß 
die Abgeordneten verfolgt werden können, ſtehen bleibt, 
fe erfolgt wahrſcheinlich noch nicht ſofort definitive 
Verurtheilung, ſondern pl in Gemäßheit des Art. 
116, des Geſetzes vom 3. Mai 1852 e 
freiſprechendes Exkenntniſſes und Verweiſung der ache 
zur anderweiten Verhandlung und Eutſcheidung an das 
Gericht erſter oder zweiter Inſtanz. So wird noch 
mancher a Waſſer in das Meer ablaufen, bevor 
unſere Abgeordneten wegen ihrer im Namen des Vol⸗ 


deren mit der Einführung der Schießbaumwolle zu⸗ 
nächſt bei den Büchſenſchützen bereits der Anfang ge⸗ 
macht iſt. Auch die Engliſchen Jagdfreunde enthuſiasmi⸗ 
ren ſich ſehr für den Gegenſtand; man hebt als Vor⸗ 
theile der Baumwolle gegen das Pulver hervor, daß 
jene faſt keinen Rauch und auch keinen Rückſtoß giebt 
und das Rohr ſtets reinlich läßt; an eine Schädigung 
des Rohres durch ſaure Dämpfe glaubt man nicht, 
nachdem Verſuche ergaben, daß das Rohr ſelbſt nach 2000 
Schüſſen noch unverſehrt waren. Die Anwendbarkeit 
der Schießbaumwolle ſcheint indeß bedingt durch die 
von der Kommiſſion angegebene Patrone, welche ſo 
konſtruirt oder präparirt iſt, daß die zu raſche Ver⸗ 
brennung dadurch gemäßigt wird. Dem Uebelſtande, 
daß die Schießbaumwolle ſich mit der Zeit freiwillig 
zerſetzen kann, will man begegnen durch Aufbewahrung 
in deſtillirtem Waſſer und hofft darin das Erhaltungs⸗ 
mittel für jede Zeitdauer gefunden zu haben. 

Ein verwandter Gegenſtand iſt die Kunſt, dem 
Schießpulver ſeine Entzündbarkeit zu nehmen und 
ſie ihm zu beliebiger Zeit wieder zu ertheilen. Dieſe 
Erfindung hat ſich der Engländer Gale patentiren laſ⸗ 
ſen und kürzlich vor einer Geſellſchaft von Sachken⸗ 
nern bewahrheitet. Das Mittel beſteht einfach darin, 
daß das Pulver mit ſehr feinem Glasſtaub innig ge⸗ 
miſcht wird. Will man es in Gebrauch nehmen, ſo 


kes gehaltenen Reden rechtskräftig verurtheilt ſein wer⸗ 
den, falls es überhaupt dazu kommen ſollte. 

Aus Braunſchweig wird mitgetheilt, daß der dor⸗ 
tige Obergerichtsadvokat Dr. Aronheim deine Aufforde⸗ 
rung zur ſofortigen Einberufung des deutſchen Ju⸗ 
riſtentages an die ſtändige Deputation gerichtet habe, 
zur Berathung energiſcher gemeinſamer Schritte gegen 
den Beſchluß des preußiſchen Obertribunals. 

Die Stunmung in Berlin iſt nach allen Berichten 
eine ſehr ſchlechte. „Gegen die Milch der Blätter — 
ſchreibt man einem Provinzialblatt — find die Ge⸗ 
ſpräche in Privatkreiſen und öffentlichen Localen wah⸗ 
res Scheidewaſſer. Wir haben in den letzten Tagen 
von Männern, die bisher minifteriell gewählt haben, 
Anſichten äußern hören, die uns beim Gedanken an 
die 88 101 und 102 des ae buches wie eine 
Sehnſucht nach 3 bis 6 Monaten Gefängniß klangen.“ 
Eben fo ſchreibt man der „Rhein. Ztg.“: „Da, wo 
wir Zeuge der Debatte zwiſchen den Verfaſſungstreuen 
und den Anhängern des Herrn v. Bismarck waren, 
wurde von den erſteren eine Sprache geführt, die ſeit 
Jahren vielleicht zum erſten Male wieder in Berlin 
F wurde. Wenn mit dem Beſchluſſe des Obertri⸗ 

unals der „parlamentariſchen Zügelloſigkeit“ geſteuert 
werden ſoll, wie die „Prov.⸗Corr.“ jagt, ſo haben ſich 
in der breiten Volksmaſſe Berlins die Schleuſen einer 

Beredſamkeit geöffnet, die ein ſchlimmes Tauſchgeſchäft 
für die feudale Speculation bilden.“ „Wie wir hören 
— ſchreibt der Correſpondent der „Nhein. Ztg.“ weis 
15 — ſoll 2 biefigen A Tue a Vor⸗ 

ag gemacht werden, zu gleichartigen Beſchlüſſen ge⸗ 
gen die Entſcheidung des Obertribunals die Wablmän⸗ 
ner Berlins aufzufordern, und ſo die Anregung zu 
einer Kette von Reſolutionen zu geben, die von den 

Wahlverſammlungen des ganzen Landes beſchloſſen wer⸗ 
den. Der Berliner Brief tadelt es dann weiter, daß 
das preußiſche Volk ſo wenig von ſeinem Verſamm⸗ 
lungsrechte Gebrauch mache und verweiſt auf England, 
wo in einem ſolchen Fall gewiß ſofort tauſende und 
aber tauſende Meetings abgehalten werden würden, 
um der öffentlichen Meinung einen Ausdruck zu geben. 

— Ein offiziöſer Correſpondent ſchreibt: „Die letz⸗ 
ten Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes machen hier 
roßen Eindruck. Auf allen Seiten befeſtigen dieſel⸗ 
en die Meinung, daß in der jetzigen Sitzungs⸗ 
riode an irgend einer Ausgleichung zwiſchen der Regie⸗ 
rung und der parlamentariſchen Opposition nicht zu 
denken iſt. Eine Verſtändigung über die Hauptent⸗ 
ſcheidungsfragen, die Budget ⸗ Angelegenheit und die 
neue Heeresorganiſation, ſtebt nicht in Ausſicht. Un⸗ 
ter dieſen Umſtänden ſcheinen diejenigen nicht Unrecht 

u haben, welche mit wachſender Beſtimmtheit die An⸗ 
ſicht ausſprechen, daß die jetzige Seſſion in nicht fer⸗ 
ner Zukunft ihr Erde erreichen werde.“ n 

— Eine Meinungs Differenz, welche urſprünglich 
zwiſchen der „Kreuzz.“ und ihrer ritterlichen Geſinnungs⸗ 
genoſſin, der Wiener Zeitung „das Vaterland“, beftand, 
droht europäiſche Dimensionen anzunehmen. Die 
„Kreuzztg.“ bringt heute einen Artikel: „Oeſterreich im 
Bunde mit dem 36er Ausſchuſſe“. Sie hat von einer 
mit den Angelegenheiten I eie ſehr vertrauten Seite 
die Beweiſe erhalten, daß Oeſterreich die Auguſtenbur⸗ 
ger Agitationen nicht nur duldet, ſondern „begünſtigt 
und ſhrdert.“ Mit Zuhilfenahme eines Artikels des 
„Vaterlandes“ conftatirt ſie: 10 vorerwähnte Agitation, 
2) „daß Oeſterreich die Entwickelung des Preußenhaſſes 
in Holſtein fördert“ und 3) Wirt es Händel ſucht.“ 

Sie ſchließt ſehr pathetiſch: „Wir erwarten, daß Preu⸗ 
ßen nicht dulden wird, daß es von Oeſterreich durch 
einen Bund mit der Revolution um ſeine wohlerwor⸗ 
benen Rechte gebracht werde!“ Sollten wirklich die 
Gehe der Verbindung mit Oeſterreich in der ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſchen Politik, die Jeder — mit Ausnahme 
der Organe der preußiſchen Regierung — von vorn 
herein vorausgeſehen hat, ſchon jo weit gereift ſein, 
daß endlich auch die „Kreuzztg.“ etwas davon zu mer⸗ 
ken anfängt? 1 £ Br 

— Die wichtigſte Nachricht, wenn fie ſich betätigt, 


trennt man beide Stoffe mittelſt eines feinen Siebes. 


Bei der Probevorſtellung wurde ein glühender Eiſen⸗ 
ſtab in ein mit der Miſchung gefülltes Faß geſteckt, und 
es erfolgte nichts als ein wenig Rauch, herrührend von 
der Verbrennung der vom Eifen unmittelbar getroffe⸗ 
nen Pulverkörner. Sonach hätte man jetzt ein Mit⸗ 
tel zur Ungefährlichmachung der Pulvermagazine; ob 
auch der Pulvertransporte per Achſe, müßte erſt die 
Erfahrung lehren, denn es könnte ſich finden, daß die 
beiden Stoffe bei längerem Fahren ſich auseinanderſor⸗ 
tirten. 

Das Befahren der Luft mit Dampfſchiffen 
dürfte wohl ſehr allgemein in den Bereich der windi⸗ 
gen Ideen verwieſen werden; in der neuen Welt jedoch 
giebt es Leute, welche darüber anders denken: In Ho⸗ 
boten (Newyork) iſt der Bau einer Dampffligmaſchine 
im vollen Gange, und die Regierung der Vereinigten 
Staaten giebt die Koſten dazu. Sie wurde ſchon wäh⸗ 
rend des Krieges begonnen und ſollte zum Recognos⸗ 
ciren benutzt werden; man will ſie aber auch jetzt nach 
beendigtem Kriege noch fertigſtellen. Unter Beiſeite⸗ 
laſſung des Gasballons, der keiner Fortbildung fähig 
ſcheint, gründet man die Hebung nud Forttreibung des 
Luftfahrzeuges auf die Schraube als dasjenige Mit⸗ 
tel, welches am erſten noch einen Erfolg gewähren 
könnte und das, wiewohl oft genug vorgeſchla⸗ 


des heutigen Tages iſt die durch Telegramm an die 
„Börſenztig.“ vermittelte, einer Korreſpondenz des „Al 
ton. Merk.“ aus Schleswig entnommene, nach welcher 
dort direkt aus dem Königlichen Kabinet eine Prokla⸗ 
mation eingetroffen ſei, worin Schleswig = Holſtein 
aufgefordert wird, heine d in eine Perſonal⸗Union 
zu treten, unter Verheißung des Schutzes der alther⸗ 
kömmlichen Inſtitutionen und Rechte des Landes, ſowie 
eines eigenen Beamten-, Heer- und Finanzweſens. Für 
den Fall der Ablehnung ſollen andere Maßnahmen in 
Ausſicht geſtellt ſein. — Daß die Regierung ſchon am 
vor. Sonnabend das bedeutendſte Gewicht auf die, 
eine Perſonal⸗Union als neueſte Phaſe der Bismarck'⸗ 
ſchen Saen ankündigenden Aeußerungen 
des iniſterpräſidenten im Abgeordnetenhauſe legte 
und ſogar dem Telegraphen dieſe Betonung beizubrin⸗ 
en beſtrebt war, das wiſſen wir recht im Einzelnen. 
benſo concentrirt die neuſte „Nordd. Allg. Ztg.“ ihre 
Betrachtungen über die Sonnabend Sitzung in den 
betreffenden Sätzen, zu deren Bekräftigung fie beifügt, 
daß „ſich gleichzeitig auch in den Herzogthümern felbſt 
die Kundgebungen mehren, welche die Perſonal-Union 
mit der Krone Preußen als die wünſchenswertheſte 
Löſung der Schleswig⸗Holſteiniſchen Frage bezeichnen, 
eine Löſung, welche der Selbſtſtändigkeit der Herzog⸗ 
thümer keinen Eintrag thun, ſie nach ihrem fen aus⸗ 
geſprochenen Wunſche auf ewig vereint laſſen, und 
Adler unter dem mächtigen Schutze des Preußiſchen 
Adlers, ohne Befürchtungen für die 0 jener 
Ereigniſſe, die dem Lande ſeit 1848 fo tiefe Wunden 
geſchlagen, N würde, dieſe Wunden zu heilen,“ 
u. |. w. Aber wir ſträuben uns, an eine Wendung 
zu n eg welche Preußen unwiderruflich, in der 
Per on des Königs ſelbſt, an eine Poſition feſſelte, 
welche nur den Vortheil einer faſt erhabenen Einſam⸗ 
feit, inmitten aller lebenskräftigen Preußiſchen, Deut⸗ 
ſchen, Europäiſchen Intexeſſen, die ſich um die Frage 
der Herzogthümer gruppixen, genöſſe. 

Frankrich. Das ſichtlich vorhandene Beſtreben 
der franzöſiſchen Regierung, die mexikaniſche Angelegen⸗ 
heit einer . Löſung entgegenzuführen, wird ſich 
3 in der Adreßdebatte im Senate hexausſtellen. 

tan verheiſt mit Beſtimmtheit eine günſtigere Wen⸗ 
ueng in dieſer lem: Frage; angeblich wird Die 
Regierung mit Dokumenten ausgerüſtet ſein, welche 
die aufgeregte Stimmung zu beruhigen geeignet ſein, 
werden. Die Unterhandlungen mit dem Sailer Maxi⸗ 
milian ſollen dem Abſchluſſe nahe fein und die Otku⸗ 
ation Mexikos durch franzöſiſche 3 noch im 
aufe dieſes Jahres ihr Ende nehmen. Ebenſo wird, 
wie verſichert wird, die Regierung in der Lage fein, 
dem Senate Aufſchlüſſe über das Verhalten des Kabi⸗ 
nets von Waſhington zu ertheilen, die, ohne bindende 
n aufzuweiſen, doch in Folge der jüngſten 
Uebereinkunft mit Mexiko eine neutrale Haltung 
Nordamerikas in Ausſicht ſtellen. 

Großbritannien. Die Zuſtände Irlands werden 
immer ernſthafter, die Srifcen Blätter ſelbſt ſprechen von 
dem Bevorſtehen eines Aufſtandes und die Statthal⸗ 
terſchaft verlangt die Suspendirung der Habeascor⸗ 
pus⸗Acte. Dazu kommt die Nachrich⸗, daß der Fenier⸗ 
kongreß in Amerika jetzt die militäriſchen Maßregeln 
offen auf die Tagesordnung ſeiner nächſten zum 19. 

ebr. anberaumten Zuſammenkunft geſetzt hat. Be⸗ 
onders bedenklich iſt die Anſteckung, mit welcher der 
1 ſich von Cork und Dublin nach andern 

heilen des Landes verbreitet, iſt das Auftreten deſ⸗ 
a im Norden, in der Provinz Ulſter, dem geprie⸗ 
enen Sitze Britiſcher und Schottijcher Induſtrie, 
Wohlhabenheit und fefter Treue an England, in der 
gehegten und geflegten Heimath der Han h Lo⸗ 
gen pie Orangemänner find die freimaureriſch orga⸗ 
niſirteu Anhänger des Proteftantismus und der eng⸗ 
liſchen Herrſchaft) und geheimen Verbindungen. 
Spanten. Trotzden die durch Prims Pronun⸗ 
ciamento ins Leben gerufenen Aufſtandsverſuche überall 
ohne beſondere Schwierigkeiten niedergeſchlagen worden 
find, hat der Miniſter des Innern es dennoch für noth 


gen, doch noch niemals in einem ernſten Ver⸗ 
ſuche erprobt worden iſt. Wie ſchon der Luft⸗ 
kreiſel der Kinder lehrt, erhebt ſich eine um eine 
ſenkrechte Achſe gedrehte Schraube in die Luft, und 
ihre Steigkraft wächſt im Verhältniß zu der Schnellig⸗ 
keit der Umdrehung. Durch fleißige Vorverſuche hat 
nun der Amerikaniſche Erfinder, Profeſſor Mietſchel, 
feſtgeſtelt, daß ein Schraubenrad von 20 Fuß Durch⸗ 
meſſer bei einem gewiſſen Grade raſcher Umdrehung 
ſechs Tonnen oder 122 Centner Belaſtung heben kann. 
Auf dieſer Erfahrung baſirt die Maſchine. Der Ap⸗ 
parat erſcheint als ein cigarrenförmiger Kahn in deſ⸗ 
ſen Mitte die Dampfmaſchine ſteht. Die Maſchine 
treibt vier Schraubenräder, eines ober-, eines unter⸗ 
halb und eines an jedem Ende. Die beiden mittleren 
Räder wirken zuſammen und dienen zum Aufſteigen 
und Niederſteigen; die Endräder können zuſammen oder 
einzeln, in gleicher oder entgegergeſetzter Richtung ge⸗ 
dreht werden und ſind zum Steuern beſtimmt. Das 
Gewicht des Ganzen ſammt der Mannſchaft iſt unge⸗ 
fähr 1200 Centner. Der Erfinder behauptet, die Ma⸗ 
ſchine werde ſich ſo leicht durch die Luft treiben laſſen, 
wie ein Schraubendampfſchiff durch das Waſſer. Frei⸗ 
lich wird, das Gelingen vorausgeſetzt, auch der Luft⸗ 
ocean nicht ohne Klippen ſein: die Winde werden dieſe 
Rolle übernehmen. 


wendig gehalten, dem Kongreſſe Geſetzvorlagen zu ma⸗ 
en, welche eine Beſchränkung der Pre freiheit 
und des Vereinsrechtes bezwecken. An demſelben 
age (30. Januar) find übrigens die demokratischen 
und progreſſiſtiſchen Blätter, die aus Rückſicht auf die 
obwaltenden Verhältniſſe zu erſcheinen aufgehört hat⸗ 
ten, zum erſten Mal wieder aus egeben worden; ſelbſt 
die „Iberia“ wird wieder herauskommen. 2 
Portugal. Der General Prim war bisher in 
eja internirt; er lebte dort ehr zurückgezogen und 
hatte nur an ſeine Frau geſchrieben. Am 30. Januar 
war er in Liſſabon angekommen. Das Miniſterium 
hat an ihn geſchrieben, um bei ihm anzufragen, was 
er zu thun gedenke. Man glaubt, er werde nach Eng⸗ 
land gehen. Die portugieſiſche Regierung It wegen 
der übrigen ſpaniſchen Flüchtlinge mit dem Madrider 
Kabinet in Nerhandlung getreten. ‘ \ 
Amerika. Präſident sonen weigert ſich, wie 
es heißt, aufs Beſtimmteſte, Jefferſon Davis oder 
irgend einen andern des Hochverraths Anklagten vor 
ein Militärgericht zu ſtellen. Die aus Canada nach 
Waſhington gekommenen Deputirten beabſichtigen wie 
es jetzt heißt, nicht wegen der Exneuerung des Rezi⸗ 
rocitätsvertrages zu verhandeln, ſondern wünſchen blos 
inſicht in die kommerziellen Beziehungen, wie ſie ſich 
zwiſchen den Kolonien und den Vereinigten Staaten 
geſtalten dürften, zu erhalten. 


Provinzielles. 

Culm. Die von den barmherzigen Schweſtern 
eleitete Krankenanſtalt hat im verfloſſenen Jahre 332 
ndividuen zum Theil unentgeltliche ärztliche Behand⸗ 

lung und Verpflegung gewährt, von denen 252 als 
geheilt oder gebeſſert aus der Anſtalt entlaſſen, 27 
. und 53 am. Jahresſchluß in Pflege verblie⸗ 
en ſind. 

Fonigspecg, den 6. Februar. Die von der 

„O..“ mitgeitheilte Statiſtik der hieſigen Schulen zu 
Michaelis 1865 ergiebt 58 Schulanſtalten mit 158 
ordentl. 236 Hilfslehrern, 5964 Knaben, 5080 Mädchen 
zuſ. 11,044 Schüler. Hiervon zählen die 3 Gymnaſien 
1253 Schüler, worunter 124 Freiſchüler, die 3 höheren 
Bürgerſchulen 1042 Sch. mit 100 Freiſch., die 3 Mit⸗ 
telſchulen 799 Sch. mit 71 Freiſch., die 30 Volksſchulen 
6159 Sch. mit 3577 Freiſch., die 19 Privatſchulen 1791 
Sch. mit 139 Freiſch. Die Frequenz der Schulen hat 
ich gegen 1864 vermehrt um 150. Es kommt dieſe 
ermehrung vornehmlich den Armenſchulen (85), ſo⸗ 
dann den beiden höheren Realſchulen 77), endlich den 
3 Gymnaſien (53) zu Gute, während die Clementar⸗ 
ſchulen und die Privatſchulen die entſprechende Einbuße 
erlitten haben. Auffallend iſt die (nicht blos verhält⸗ 
ſich mu e) Verminderung der Freiſchüler. Während 

im Jahre 1865 unter 11,044 Schülern 4011 Frei⸗ 
chüler finden, ſo iſt das Verhältniß im Jahre 1864: 
10,894 zu 4190, im Jahre 1855: 9153 zu 4213, im 
Jahre 1845: 8552 zu 4335 geweſen. Schließlich iſt 
noch zu erwähnen, daß im Jahre 1865 die hier vor⸗ 

ndenen Kleinkinderſchulen 1305 Kindern unter dem 
chulpflichtigen Alter beſucht worden ſind. — Durch 
polizeiliche Bekanntmachung vom 25. Januar d. J. iſt 
dem gräulichen Drehorgelſpieler⸗Unfuge etwas geſteuert 
worden. Verſtimmte ſchlechte Leiern werden aus der 
Stadt gejagt, zwei Leierkaſten dürfen „unisono“ keine 
atzenmuſik machen, das Geldeinfordern in den Häu⸗ 
ern wird als Bettelei beſtraft. Nach 9 und 10 Uhr 


dends, vor 4 Uhr Sonntag = Nachmittags, in der 
Charwoche, an den Vorabenden der Feſttage darf gar 


nicht geleiert werden. 

4 8 umbinnen, den 1. Februar. Geſtern wurden 
beid dem Dr. Richter in einem im Gaſthauſe des Hrn. 

eimer geſchlachteten Schweine Trichinen entdeckt. Das 

Schwein wurde ſofort dem Magiſtrate übergeben und 
bis auf die geringſten Spuren bei Seite geſchafft. — 
Von beſonderem Intereſſe iſt dieſer Fall um deshalb, 
weil ein zweites Schwein, das mit jenem in einem 
Stalle gemäſtet worden, auch bei der genaueſten Un⸗ 
terſuchung vollkommen geſund und trichinenfrei gefun⸗ 
den wurde. } 
Memel. Selbſt in der hieſigen Gegend werben 
letzt il den Feldern Arbeiten ausgeführt, die in ande⸗ 
ren Jahren nur im Monat April vorzukommen pflegen. 
Gr Von der preußiſch⸗ ruſſiſchen Gren ez 
Sude Januar ſchreibt man der „Augsp. Allg. Ztg. 
e habe ich nur Trübes mitzutheilen, weil ich 


von ? den ländlichen Verhältniſſen rede. Ein großer 
era — 1 ſeßhaften Landwirthe hat ni 


inreichende eigene Capitalien gekauft oder 
gepachtet, das Fehlende ſich durch Wechſel verfih t. Bis 
zur Geldkriſis von 1857 ging es auch ganz gut; dann 
aber ſtieg der Disconto zu einer umglaubli en Höhe. 
Dazu kam die Ausgleichung der Grundſteuer mit der 
der übrigen Provinzen, d. h. deren außerordentliche 
Erhöhung. Gleichzeitig traten höhere perſönliche Steu⸗ 
sun, ein, dazu eine zweijährige Mißernte und dennoch 
illige Preiſe der Producte. Daher ift es natürlich, 
„ wie ich höre, im Königsberger Landkreis allein 
gegen 70 Güter ſeaueſtrirt werden müffen. Der Fut⸗ 
mente iſt gun dueße denen d man ſchlachte t na⸗ 
icht XD im preußischen Fittanen dae Rindpieh um es 
= Wel ungern zu laſſen. Hat man doch, unerhört, 
ſchen Oſtfeerdten noch Viet eweidet. In den ruſſi⸗ 
N haben, Kodinzen ift die Noth nicht m fo groß, 
och „durch steigende Abgaben und Ausfall an 
j en, ſchon manche Gutsbeſitzer in 
Fuleren ihre Güter der Krone überlaſſen. Das Sin⸗ 
en des Papierrubels, deſſen Werth in St Peteröburg 
noch künſtlich gehalten wird, hat zu allerlei unnatürli⸗ 
en Geſchäften g. Da die Finnländer z. B. den 
b brd des Papierrubels auf 83 Kopeken feſtgeſtellt 
aben, verſchwand faſt alles Silber eine Zeit lang in 


St. Petersburg, um nach Finnland zu wallfahrten. 
Nuch mit der Prämienanleihe hat ſich — die Gründe 
ſind zu lang zu entwickeln — ein Rückgang des Ver⸗ 
trauens gezeigt. Zu dieſen Uebeln kommt noch die 
Angſt vor der fabris recurrens, der ſogenannten ſibiri⸗ 
ſchen Peſt, welche in St. Petersburg mehr Opfer ge⸗ 
fordert hat, als der ſtärkſte Ausbruch der Cholera. 
Von Süden und Oſten zieht ſie gegen unſere Grenze 
eran; der ſehr milde Winter wird tie nicht aufhalten. 

rotz diefer traurigen Page des Landmannes herrſcht 
doch gerade in jenen Oſtſeeländern ein ganz unerhör⸗ 
ter Luxus, von dem hier in Oſtpreußen nicht ein ent⸗ 
fernter Grad vorhanden iſt. 


Lokales. 

— perſonalia Aus Wien wird vom 1. d. Mid, der 
„Schleſ. Zig.“ Folgendes geſchrieben: „Mehr als alle durch- 
reiſenden Virtuoſen und alle Novitäten zieht Bogumil 
Goltz unſere gebildeten Kreiſe, namentlich die Frauen, an. 
Der Andrang zu ſeinen Vorträgen, die wirklich den Lichtpunkt 
der Saiſon bilden, iſt ſo groß, daß er bereits einen zweiten 
Cyelus zuſagen und die Wiederholung feiner Vorleſung über 
die Frauen berſprechen mußte. Die Aufnahme, welche Golz 
hier gefunden, zuſammengehalten mit der ablehnenden Art, 
wie die Cauſerien des Herrn Dumas aufgenommen worden, 
könnte uns beinahe auf die Vermuthung bringen, es ſei in 
gewiſſen Kreiſen unſerer Geſellſchaft doch noch einigermaßen 
geſunder Sinn zu finden.“ ; 

— Im Freiwilligen Feuer- Löſch- und * e 
hielt Herr Fabrikant Meß am Montag d. 5. d. Mls. ſei · 
nen zweiten Vortrag, welchem gleichfalls wieder eine überaus 
zahlreiche Verſammlung im Saale des Herrn Hildebrandt bei · 
wohnte. In dieſem zweiten Vortrage ſprach der Genannte 
über die Freiwilligen Feuer. Löſch⸗ und Rettungsvereine, in 
dem er Ausführliches über die Urfachen ihres Entſtehens, ih- 
rer Organiſation, ihrer Ausrüſtung und ihre ſittliche, den Ge. 
meinſinn belebende Wirkung mittheilte. Nach Schluß des 
Vortrages nahm Herr Juſtizrath Dr. Meyer, Mitglied der 
Stadtv.-Berf., Veranlaſſung im Namen der Anweſenden Herrn 
Metz Dank zu ſagen nicht nur für das vortreffliche Werk, 
die Spritze, welche der Genannte der Kommune geliefert, ſon · 
dern auch für feine gehallwollen und inſtruktiven Vorträge. 
Die Anſprache ſchloß mit einem dreimaligen Hoch auf Herrn 
Metz, in welches die Anweſenden lebhaft einſtimmten. 

Bei Gelegengeit dieſer Notiz ſei uns noch eine Bemer- 

kung geſtattet. Bei der Probe der Mez'ſchen Spritze iſt der 
Freiwillige Feuer- Löſch. und Nettungsverein wieder einmal 
oͤffentlich aufgetreten. Die Leiſtungen feiner Mitglieder bei 
dieſer Gelegenheit waren fo exakt und anerkennenswerth, daß 
wir nicht umhin können zu ſagen, die Kommune kann ſich 
freuen ein ſolches Korps zu beſitzen. Gewiß werden die ftäd- 
liſchen Behörden Veranlaſſung nehmen, das Korps mit allen 
für den Dienſt beim Feuer noch erforderlichen Ausrüftungs- 
gegenſtänden zu verſehen. Manches dürfte in dieſer Bezie 
hung noch fehlen. Der Eifer, die ſchon erlangte Gewand 
heit und die Disciplin der Vereinsmitglieder bieten ohne 
Frage keine geringe Garantie für die Sicherheit des Eigen- 
thums gegen Feuersgefahr. — Hier haben wir wieder ein- 
mal ein erfreuliches Beiſpiel dafür, daß die bezahlten Dienſte 
nicht im ner die beſten ſind. 
— Kurioſum. Die „Bank- und Handels. Zeitung“ aus 
Berlin (Nr. 34.) theilt in ihrem Bericht über die Abgeordne- 
tenhaus- Sitzung v. 3 d. Folgendes mit: „Zwei Zuſtimmungs⸗ 
Adreſſen aus der Provinz Sachſen und Köln find eingegan- 
gen und ebenſo ein Proteſt des Preußiſchen Volksver ⸗ 
eins in Thorn gegen die Antrittsrede des Präſidenten.“ 
— Ein ſolcher Verein, fo viel bekannt, epiſtirt hierorts nicht, 
und liegt, falls die Notiz nicht auf einen Irrthum beruht, 
die Vermuthung nahe, daß irgend ein Verwandter des be- 
kannten Grauen Bileam's ſich als Verein gerirte und feine 
Stimme unberufen erſchallen ließ. ; 

— ISchulweſen. Dem Sad’ihen „Schulblatt“ entnehmen 
wir folgende Notiz: „Bekanntlich taucht faſt alljährlich nach 
dem Schluß der engliſchen Parlaments Seſſion irgendwo im 
Weltmeere die ſchon hinlänglich bekannte „Seeſchlange“ 
auf. Eine wahrhaftige Seeſchlange taucht auch bei uns ſeit 
bald zwei Decennien alljährlich auf und verſchwindet dann 
wieder ſpurlos. Der Unterſchied zwiſchen beiden iſt nur, daß 
die erſtere nach der Seſſion des engliſchen Parlaments, die 
letztere vor der jedesmaligen Seſſion der preußiſchen Kam. 
mern Leben gewinnt, durch die Zeitungen ſchwimmt und zu 
allen möglichen Vermuthungen und Kombinationen Veran 
laſſung giebt. Ihr letztes Erſcheinen haben wir pflichtſchul 
digſt ſignaliſirt. Merkwürdigerweiſe war fie von der offizid- 
fen Provinzial-Korrefpondenz in die Welt geſetzt worden und 
fie war's auch zuerſt, die fie wieder verſchwinden ließ. Dies · 
mal war das alte myſteriöſe Thier ſogar unter einem andern 
Namen erſchienen — als „Dotationsgeſetz.“ Daſſelbe 
kann in dieſer Seffion wieder nicht eingebracht werden, weil 
die Regierung kein Vertrauen zu dieſem Abgeordnetenhaus 
hat. So ungefähr motivirte die Prov.⸗Korreſp. das Ber- 
ſchwinden ihrer Seeſchlange. In der Sitzung der Budget. 
Kommiſſion des Abg.⸗H. v. 29. v. M. erklärte auf Befra · 
gen der Regierungskommiſſar, er könne keine genaue Aus- 
kunft darüber theilen, ob die Regierung im Stande ſein 
werde, ſchon in dieſer Seſſion ein Dotationsgeſetz vorzule- 
gen Es hänge dies davon ab, ob ſchon jetzt im Staatsmi⸗ 
niſterium, welchem die Sache gegenwärtig zur Eniſcheidung 
vorliege, eine Uebereinſtimmung zu erzielen fein werde! — — 
Lieber Gott! Was müſſen die armen Leute im Kultus - 
und Staatsminiſterinm viel zu thun haben! Seit 1848 
wird daſelbſt am Unterrichtsgeſez, alſo auch am Dotations⸗ 
geſez — denn dieſes war früher ein Theil von jenen — 
gearbeitet, und noch immer iſt's nicht fertig! Alljährlich 
wird faſt gan, genau dieſelbe Antwort gegeben und — da- 
bei bleibt's. Und ein Ende iſt nicht abzuſehen, und der arme 
Lehrer mit Weib und Kindern — nun, Gott erbarm' ſich 
ſeinet! Wer damit nicht auszukommen meint, nun, der 
braucht ja nicht Lehrer zu bleiben oder zu werden. 

„Warte nur, balde — — 
Balde ſchläfſt auch Du!“ 


— SHandwerkerverein. Am Donnerſtag d. 8. d. Vortrag 
des Stadtrath Herrn Hoppe: Ueber die ſociale Frage, ih 
ren Begriff, ihre Entwickelung und gegenwärtigen Umfang, 
ſowie die Verſuche zu ihrer Löſung. 

— Handelskammer. Am Freitag d. 9. d. Nachm. 3 
Uhr findet im Seſſionszimmer eine Ergänzungswahl 
zur Handelskammer ſtatt, aus welcher wegen Ablauf der 
Wahlperiode ausſcheiden, die Herren: G. A. Körner und E. 
H. Gall, Mitglieder, ſowie O. Pohl und Gieldzinski, Stell ⸗ 
vertreter. Die Ausſcheidenden ſind wieder wählbar. Die 
Liſte der Paſſiv-Wählbaren ift in der Regiſtratur einzuſehen. 

— Kommunales. Die Probe der vom Fabrikanten Hrn. 
C. Meß in Heidelberg gelieferten Feuerſpritze am Montag 
d. 5. d. Nachm. hat ein höchſt erfreuliches Reſultat ergeben. 
Das Werk iſt, darin ſtimmten alle Sachverſtändigen überein, 
nicht nur ſauber, elegant und handlich, ſondern auch praktiſch, 
ſolide und zuverläſſig ausgeführt. Bei der Probe gab 
die Spritze mit einem neuen 200 Fuß langen 
Schlauch trotz des heftigen Windes einen Strahl von ca. 
100 Fuß Höhe, mit einem 50 Fuß langen Schlauch ca. 130 
Fuß Höhe und bei 2 Schläuchen, welche gleichzeitig in Thä 
tigkeit geſetzt wurden, erreichte jeder Strahl doch eine Höhe 
von nahezu 100 Fuß. Der Preis der Spritze mit allem 
Zubehör beträgt trotz der vortrefflichen und ſoliden Ausfüh- 
tung nur 628 Thlr. Zur Bedienung der Spritze waren 8 
bis höchſtens 14 Mann erforderlich und 3 ſind im Stande 
ſie zu transportiren. 

— Witterung, Am Dienſtag d. 6. um 61/, U. Abds. 
zeigte ſich im Oſten ein Gewitter, welches ſchnell vor · 
überzog. 

— Cheater. Am Dienſtag d. 6. d. wurde zum Ab. 
ſchieds Benefiz des Herrn Joiſſen bei vollſtändig beſetztem 
Haufe das bekannte Schauſpiel: „Mutterſegen“, und zwar 
ſehr gut aufgeführt. 


Induſtrie, Handel und Geſchäfts verkehr. 


Berlin, den 6. Februar. Roggen niedriger loco 47¼ 
Thlr. — Spiritus 14 /, Thlr. — Ruſſ. Banknoten 77¼. 

Danzig, den 6. Februar. Weizen mehr oder weni 
ger ausgewachſen, von 50/82 Sgr.; geſund von 77/90 Sgr. 
— Roggen von 56/60 Sgr. — Spiritus 15 Thlr. 

Thorn, den 7. Februar. Es wurden nach Qualität 
und Gewicht bezahlt, für 


Weizen: Wiſpel geſund 56 —68 thlr. ? 
Weizen: Wifpel Auswahl per 85 Pfd. 38—54 thlr. 


Hoggen: Wiſpel 40—42 thlr. 
Eben. Wiſpel grüne 42 — 44 thlr. 
Erbſen: weiße 43—45 thu. 
Erbſen: Wiſpel Futterwaare 38--40 thlr. 
Gerſte: Wiſpel große 27— 84 thlr. 
Gerſte: Wiſpel kleine 28— 30 thlr. 
r: Wiſpel 20 —22 thlr. 
arttoffeln: Scheffel 11—13 fgr. 
utter: Pfund 8 ¼—9 fgr. 
ier: Mandel 5 ſ¼ —6 ſgr. 
Stroh: Schock 9¼— 10 thlr. 
Hen: Centner 22¼—25 fgr. 


Agio des Ruſſiſchen⸗Polniſchen Geldes. Polniſch. Pa ⸗ 
pier 128½ pCt. Ruſſiſch⸗Papier 128 ¼; pCt Klein⸗Cou 
rant 26 pCt. Groß-Courant 10—15 pCt. Alte Silberrubel 
8-8 ¼ pCt. Neue Silberrubel 5— / pCt. Alte Kopeken 
8—10 pCt. Neue Kopeken 18 pCt. 


Amtliche Tages⸗Nottzen 


Den 6. Februar. Temp. Wärme 3 Grad. Luftdruck 28 
Zoll 3 Strich Waſſerſtand 3 Fuß — Zoll 

Den 7. Februar. Temp. Wärme 2 Grad. Luftdruck 27 
Zoll 7 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 9 Zoll. 


Briefkaſten. 


Eingeſandt. Mit Bezug anf das Eingefandt in der geftr. Nr. 
d. Bl. betreffend die Kritik über die Aufführung von „Hans 
Heiling“ erlauben wir uns, obgleich wir die Sache ſelbſt als 
etwas antiquitt anſehen, nur aus dem Grunde, weil das 
lange Eingeſandt, troß der ſchönen Phraſen in der Haupt- 
ſache ziemlich unklar iſt, Nachſtehendes zu entgegnen. 

Aus welchen Gründen der Verf. des „Eingeſandt“ ſich dazu 
berufen fühlte, jetzt, nach einem beinahe dreiwöchentlichen 
Schweigen, für die angeblich beleidigten Sänger in die Schran- 
ken zu kreten, iſt uns um ſo weniger begreiflich, als er in 
feinem „Eingeſandt“ die Richtigkeit der Kritik nicht im ge- 
ringſten angegriffen hat. 

Sollte er vielleicht der Anſicht ſein, daß mit der Kritik 
beſtimmten Perſonen zu nahe getreten werden ſollte, fo be. 
findet er ſich ſehr ſtark auf dem Holzwege. Hat er ſich die 
Kritik genau angeſehen, ſo wird er unbedingt zugeben müſſen, 
daß die Faſſung derſelben eine ſo ſehr allgemeine geweſen 
iſt, daß ſich unmöglich beſtimmte Perſonen dadurch haben 
verletzt fühlen können. Das wird man uns aber doch wohl 
zugeſtehen müſſen, daß, wenn es erlaubt ift, über Leiſtungen 
von Dilettanten ein öffentliches belobigendes Urtheil abzuge 
ben — und daß es hier immer geſchehen iſt, können wir 
durch Bst Nummern d. Bl. beweiſen — es uns ebenfo 
geſtattet fein muß, darüber unſere Bemerkungen zu machen, 
worüber wir nicht ganz einverſtanden find, 2 

Wenn uns ſchließlich der Verfaffer in feinem Eingeſandt 
Rückſichtsloſigkeit und Einſeitigkeit vorwirft, fo bedauern wir nur, 
daß er das nicht näher motivirt hat, und richten die Bitte an ihn, 
falls er die Abſicht haben ſollte, das jetzt noch zu thun, dazu 
nicht wiederum drei Wochen in Anſpruch zu nehmen, ae 
doch unmöglich wird in Abrede ftellen können, daß das In, 
terefje für die Sache, nach einem ſo langen Zeitraume nicht 
mehr vorhanden iſt. 2. 


* a: > 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Am 14. Januar d. J. iſt die Windmühle 
des Beſitzers Friedrich Pansegrau zu Czerne⸗ 
witz, allem Anſcheine nach vorſätzlich in Brand 
geſetzt und ein Raub der Flammen geworden. 
Die bei dieſem Brandſchaden intereſſirte Feuer⸗ 
verficherungsgeſellſchaft hat Demjenigen, welcher 
den Brandſtifter reſp. einen Theilnehmer an die⸗ 
fer That anzeigt, für den Fall der rechtskräfti⸗ 
gen Verurtheilung deſſelben eine Belohnung von 


Einhundert Thalern 
zugeſichert. 
Die Zahlung fol auf Anweiſung des Unter- 
zeichneten erfolgen. 
Thorn, den 1. Februar 1866. 


Der Königl. Staats-Anwalt. 


Nothwendiger Verkauf. 

Die den Jacob Andreas Schinauer'ſchen 
Erben gehörigen Grundſtücke Mocker Nr. 25 A. 
von 2 Morgen 90 TRuthen, abgefhägt auf 1100 
Thlr., Mocker Nr. 254 von 89 [U Ruthen, abge⸗ 
ſchätzt auf 20 Thlr. und Meder Nr. 277 von 
14 Morgen 135 ◻Ruthen, abgeſchätzt auf 550 Thlr 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingun 
gen in der Regiſtratur einzuſehenden Zare, ſollen 

am 26. März 1866 
Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden 
aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Präkluſion 
ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung aus 
den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ihre 
Anſprüche bei dem Subhaſtations-Gerichte an⸗ 
zumelden. 

Thorn, den 24. November 1865. 


Königliches Kreis- Gericht. 


Wähler⸗Verſammlung. 

Am 29. Januar d. J. hat das Königliche 
Obertribunal zu Berlin, entgegen allen früheren 
Beſchlüſſen der preußiſchen Gerichte und des 
Königlichen Obertribunals ſelbſt es für zuläſſig 
erklärt, daß die Abgeordneten des Volkes, trotz 
Artikel 84 der Verfaſſungs Urkunde, wegen ihrer 
im Abgeordnetenhauſe gehaltenen Reden gericht⸗ 
lich verfolgt werden. 

Zur Beſprechung über dieſen tief in unſere 
Verfaſſungszuſtände eingreifenden und die unum⸗ 
gänglich nothwendige Unverletzlichkeit der Volks ⸗ 
vertretung bei Ausübung ihres Berufes aufhe⸗ 
benden Beſchluß des Königlichen Obertribunals 
laden wir die Wähler des Thorner Wahlkreiſes 
zu Mittwoch, den 7. Februar Abends 8 Uhr 

in den Saal des Artushofes 
hiermit ein. 

Thorn, den 4 Februar 1866. 
Bartlewski. Behrensdorf, Engelhard. 
Gall. Gieldzinski. Heins. Heuer. Lam- 
beck. Landecker. C. Mallon. B. Meyer. 
N. Neumann. Orth. G. Prowe. Preuss. 
Rob. Schwartz. H Schwartz. E. Schwartz, 
Schmiedeberg. Täge. R. Weese. Werner. 


Grosse Auction. 
Dienſtag den 6. d. M. und in den folgen» 
den Tagen von 9½ Uhr Vorm. und 2 Uhr N.⸗ 
M. ab, werde ich im Haufe des Herrn Duszyn- 
ski (in dem nach der Butterſtraße zu belegenen 
Laden) für Rechnung einer auswärtigen Fabrik, 
eine große Parthie Neuſilber, Leder⸗Galanterie 
und Kurzwaaren aller Art öffentlich verſteigern. 
Namentlich kemmen vor: Feine Patent⸗Tafel⸗ 
Deſſert⸗ und Tranchirmeſſer, Käſe⸗, Taſchen⸗ und 
Federmeſſer, Scheeren und andere Stahlwaaren, 
neufilberxe Eß⸗, Thee⸗ und Vorlegelöffel, Porte⸗ 
monnais und Cigarrentaſchen. 
ö Max Rypinski, Auctionator. 
Mein an der Chauſſee in Klein⸗ 
Mocker belegenes Grundſtück circa 2 
Morgen Wieſen und Gartenland bin 
ich Willens zu verkaufen. 
8 Johann Hintz. 


Huften, Bruſt⸗ und Halsbeſchwerden beſeitigt in den meiſten Fällen in kurzer Zeit der 
weiße 
Bruſt⸗Syrup 
und iſt dieſes ſo wohlthätige Hausmittel in Thorn allein zu haben in der 


Cigarren und Tabaks⸗Handlung 


von 


Grosse Auction 
von Oelgemälden! 
Dem geehrten Publikum die ergebene Ans 
zeige, daß ich 
Montag den 12. d. Mts. 
von Morgens 11 Uhr an, eine große Sammlung 
von ſehr ſchönen neuen Oelgemälden aus der 
Düſſeldorfer Schule e 
im Saale des Artushofes 
verſteigern werde. Die Oelgemälde, in jedem 
Genre vertreten, ſind mit eleganten Goldrahmen 
verſehen und Sonntag den 11. Februar von 
Morgens 10 bis 3 Uhr Nachmittags zur Anſicht 
ausgeſtellt. 
Max Rypinski, Auctionator. 


ACTION. 


Montag, den 12. d. Mts. Morgens 9 Uhr ſollen 
Heilige » Geift - Straße Nr. 201 im Haufe des 
Herrn v. Janiszewski verſchiedene Möbel, 
Wirthſchafts⸗ und Küchengeräthe meiſtbietend ver⸗ 
kauft werden. 


Ein anſtändiges Mädchen wünſcht mit Hand⸗ 
arbeit in und außer dem Hauſe, auch auf dem 
Lande, beſchäftigt zu werden. Zu erfragen Tuch⸗ 
macherſtra ße 178 eine Treppe. 


| Neue Beſtellung 


als Beweis der wohlthuenden Wirkung des 
Hoff ſchen Malzextrakt⸗Geſundheitsbiers aus der 
Brennerei des Hoflieferanten Johann Hoff in 
Berlin, Neue Wilhelmsſtraße 1. 

Friedland N.⸗L., den 6. November 1865. 

„E. W. überſende ich beigehend 1 Kiſte mit 
leeren Flaſchen und bitte angelegentlichſt, mir 
wiederum ſobald als möglich ein gleiches Ouan⸗ 
tum von Ihrem Malzextrakt-Geſundheitsbier 
gef. zu überſenden,“ ꝛe. a 


E. H. Kuhn, 


Groß⸗Teuplitz bei Triebel, den 7. No 
vember 1865. a 
„E. W. erſuche ich unter Rückſendung eines 
leeren Gefäßes, mir wiederum ein ſolches 
Fäßchen Malz Extrakt durch die Poſt baldge⸗ 
fälligſt zu überſenden und den Betrag dafür 
durch Poſtvorſchuß zu entnehmen. Die man⸗ 
cherlei Störungen des Wohlbefindens bei Alt 
und Jung, welches die herbſtliche Luft mit 
ſich bringt, hoffe ich durch Ihr heilſames Ge⸗ 
tränk bald beſeitigt zu ſehen.“ 
Schulze, Paſtor. 
Niederlage in Thorn bei 9 
H. Findeisen. | 


Oberpfarrer. 


— 7 
Ein anſtändiges Mädchen von außerhalb, 
welche auch Polniſch ſpricht, wünſcht in einem 
Laden placirt zu werden. Zu erfragen Tuchma⸗ 
chergaſſe Nr. 178 eine Treppe. 
Auf dem Wege von der Katharinenſtraße nach 
der kleinen Gerberſtraße iſt eine ſchwarze 
ber muf fe 
verloren. Wiederbringer erhält eine Belohnung 
Neuſtadt Nr. 22, 2 Tr. 


25 21% jähr, Bullen 158 


ſchweizer, holländer und Wir, 
A bolſteiner Race, von 12 J 

tener Schönheit, ſtehen — 
zum Verkauf bei W. Rohde 
in Gollub. 


Ein Kindermädchen wird zum 15. d Mts. 
oder zum 1. März geſucht. Schuhmacherſtraße 
Nr. 352 2 Tr. 


J. L. Dekkert. 
Breiteſtraße. 

„Mittwoch den 31. 
Gaſtzimmer zum „Hotel de Warſchau“ eine 
braunlila lederne Reiſetaſche, Bücher aus der 
Leihbibliothek des Herrn E. Lambeck enthaltend, 
verſchwunden, und wird gebeten, dieſelbe in der 
Expedition des Thorner⸗Wochenblatts abzugeben. 


Königl. Preußiſche 
Lotterie⸗Looſe 


zur bevorſtehenden Ziehung der zweiten 


er | 
Januar iſt aus dem 


Klaſſe am 6. Februar verkauft, um 


den Käufern zu dieſer Klaſſe eine 
Entſchädigung für die nichtgeſpielte erſte 
Klaſſe zu gewähren, zu nachfolgenden er⸗ 
mäßigten Preiſen: 


Das ganze Loos für 30 Thlr. 20 Sgr. 
„ halbe „ „. e 
„ viertel „, mi rg 
„ achtel „ ee „ 
7 716 n 7 2 7) YT 7 
7 ga 5 " 1 Re m 
„ 764 7 m Ei] 1 15 7 

und verfendet alles auf gedruckten 


oder Autheilſcheinen, gegen Poſtvorſchuß 
oder Einſendung des Betrages, der 


Kaufmann Meher, 
Staats⸗Effeken⸗Handlung 
Stettin, Schuhſtr. Nr. A. 


„ C Eat 
Taſchen-Fremdwörterbuch 
zur Erklärung und Verdeutſchung der in der heu— 
tigen deutſchen Sprache gebräuchlichen fremden 
Wörter, Redensarten, Vornamen und Abkürzung en 
Bearbeitet von Dr. L. Kieſewetter. 
Glogau. Verlag von Carl Flemming. 
Gebunden. Preis 18 Sgr. 

Zu haben in Thorn bei Ernst Lambeck. 


Einen jungen Mann als Lehrling fürs Comp⸗ 
toir ſucht Carl Spiller. 
rg\ nf von Bergmann & 
I heel Seile Oo., wirkſamſtes Mittel 
gegen alle Hautunreinigfeiten, empfiehlt à Stück 
5 Sgr. O. W. Klapp. 
Altſt. Markt neben der Poſt. 


Mein Grundſtück mit 1½ Hufe 
Be und 4 Morgen Culmiſch Maaß Acker⸗ 
— land, größtentheils Wieſe, bin ich 
Willens mit allem Inventar zu verkaufen. 
Daniel Klinger. 

E 

Feinſtes Wiener Auszug Weizenmehl, / Ctr. 
28 Sgr., a Pfd. 2 Sgr. 4 Pf., Perlgraupe A 
Pfd. 1 Sgr. 8 Pf., der Ctr. mit 5 Thlr. Hirſe 
das Quark 2½ Sgr. Beſtellungen auf Obiges 
nimmt an 


55 Landau 
Heilige⸗Geiſt Straße vis-a-vis Schmied 
Krüger. 


Dine Samilienwohnung vermiethet 
F Moritz Levit. 
n meinem Haufe Segler Sir. 105 iſt ble 
ganze Parterre-Gelegenheit vom 1. April d. 


5 miethen. 
N J. H. Kalischer. 


J ˙ c . — 

Stadttheater in Thorn. 
Donnerſtag, den 2. Februar. Auf allgemeines 
Verlangen: „Die drei Junggeſellen,“ oder: 
„Ein Luſtſpiel im Luſtſpiel.“ Origigal⸗Luſtſpiel 


in 4 Abtheilungen von Roderich Benedigß⸗ 


Die Direltion. 


Verantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei. 
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